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Ein Frauenleben im Dienste der Barmherzigkeit.
Von M. Th.
(Fortsetzung.)

Von den auf dem Kriegsschauplatz befindlichen Frauen hoher Ossi-

ziere trafen dieselben trostlosen Berichte in der Heimat ein. „Wenn Sie

die traurigen Szenen sehen könnten, deren Zeugen wir täglich sind. Sie

würden tief bekümmert und verzagt. Jeder Winkel im Spital ist ausge-

füllt mit Kranken und Verwundeten. Wir sollten Krankenpflegerinnen
haben wie die Franzosen."
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©er ©imeê=2tufruf toirïte äßunber. ©a» Sriegêminifterium tourbe

mit Singeboten gerabegu überfctitoemmt. Sie ïamen bon grauen unb ©öd)=

tern au§ allen Staffen unb ©tänben ber Söebotferuug. SSiele bon itjnen,
toenn fie toirïtid) auêgegogen toären, toürben toot)I balb bor ben großen
Stnforberungen unb ©pfern ^uriicfgefctjrecft fein, bie foirer ©ienft bon

itjnen berlangte, — benn mächtig auftoattenbe, f)inreißenbe Segeifterintg
unb §Iu§bauer unb ©tanbïjaftigïeit unter erfdjtoerenben Unrftanben finb
gtoeiertei ©inge. ©ie groffe ©cf)toierigïeit beftanb barin, bie ©augtidjen
auêgutoâfjlen, bie rtod) biet größere aber, bie Seiterin unb güt)rerin für bie

2tuêgiet)enben gu finben.
Sttê ©eïretâr beê engtifdjen Sriegêminifteriumâ toaltete bamalê ber

t)od)angefet)ene, einflußreiche, ebte SJtr. ©ibnet) tperbert, ein SSeïannter unb

nalfer greunb bon gtorence 9îigï)tingale. gfjni unb feiner grau ftanb eâ

fofort feft, baff bie e i n e grau in Qsngtanb, bie buret) itjre fogiate Stellung,
burd) Senntniffe unb 23itbung, nnb bie tjerborragenben ©igenfdjaften il)re»
©Ifaraïterê geeignet toäre, bie Drganifation eineê fotdjen Sran!enf)ftege=
rinnenbienfte§ unter ben bertounbeten ©otbaten an bie tpanb gu nehmen
unb burd)gufüt)ren, gtorence 9cigt)tingate fei. Stber bürfte er e§ toagen,
mit fotctiem ïtnfinnen an fie gu gelangen? 9It.§ fein 93orfd)tag auct) bon

S u 3 e r n. Sie üugerner ©chi'toenfeftljiitte auf bent S3a£)nf)ofpIa^.
Siefe im ©tile einer mittelalterlichen föurg mit Sitrmen unb ©elaffett anläfjtid) be*
eibg. ©d)itoenfefte§ erbaute geftbiitte fiat fdjoit biet beherbergt innerhalb feiner Sftauern :

Sie ®äfte ber berfchiebenften gefte, $rieg§= unb griebenëmufeutn, ©tereorama unb
ï)îoïïfd)uhbahu-
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Der Times-Aufruf wirkte Wunder. Das Kriegsmiuisterium wurde

mit Angeboten geradezu überschwemmt. Sie kamen von Frauen und Töch-

tern aus allen Klassen und Ständen der Bevölkerung. Viele von ihnen,
wenn sie wirklich ausgezogen wären, würden Wohl bald vor den großen

Anforderungen und Opfern zurückgeschreckt sein, die solcher Dienst von
ihnen verlangte, — denn mächtig aufwallende, hinreißende Begeisterung
und Ausdauer und Standhaftigkeit unter erschwerenden Umständen sind

zweierlei Dinge. Die große Schwierigkeit bestand darin, die Tauglichen
auszuwählen, die noch viel größere aber, die Leiterin und Führerin für die

Ausziehenden zu finden.
Als Sekretär des englischen Kriegsministerinms waltete damals der

hochangesehene, einflußreiche, edle Mr. Sidney Herbert, ein Bekannter und

naher Freund von Florence Nightingale. Ihm und seiner Frau stand es

sofort fest, daß die e i n e Frau in England, die durch ihre soziale Stellung,
durch Kenntnisse und Bildung, und die hervorragenden Eigenschaften ihres
Charakters geeignet wäre, die Organisation eines solchen Krankenpflege-
rinnendienstes unter den verwundeten Soldaten an die Hand zu nehmen
und durchzuführen, Florence Nightingale sei. Aber dürfte er es wagen,
mit solchem Ansinnen an sie zu gelangen? Als sein Vorschlag auch von

L u z e r n. Die Luzerner Schützenfesthütte auf dem Bahnhofplatz.
Diese im Stile einer mittelalterlichen Burg mit Türmen und Gelassen anläßlich des
eidg. Schützenfestes erbaute Festhütte hat schon viel beherbergt innerhalb seiner Mauern -

Die Gäste der verschiedensten Feste, Kriegs- und Friedensmuseum, Stereorama und
Rollschuhbahn.
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feinen ©orgefejsten mit greuben aufgenommen tnorben mar, fdjrieb er am

15. Oftober 1854 jenen bentmürbigen SSrief an glorence, ber für bie

nädjften Satire über ihr £ebenSfd)idfaI entflieh.
SJiit einer 3Bärme trat ber I)od)gefteIIte Beamte für bie <Sad)e ber

©ertounbeten auf bem ®riegSfd)auplah bor feiner greunbin ein, mie nur
ein ebteS, bon grofjer Sftenfdjenliebe erfülltes ^erg bie§ gu tun bermochte.

?(n itjr tjange baS ©elingen ober STiifjüngen beS gangen Unternehmens.

Itnb bod) atmet ber ©rief toieberum bie gartefte 3tiidfid)tnal)me auf g!o=

rence uub iljre SCngeI)örigen. ,,Sd) fage fein SBort, um auch nur ben Ieife=

ften ©rucf auf ihre (Sntfdjeibung auSguüben. ©attn ift nod) ein anberer

©ttitfi, auf ben @ic t)ingutoeifen id) freitid) taunt ein 9ted)t b)abe. Stber

ich hoffe, (Sie merben mir üergeit)en. SBenn (Sie fid) midig finbcn liefjen,
bie grofje Stufgabe gu übernehmen, mürben Sh^ (SItern mot)I itjre

mung geben? S<h meifp 8ie merben gur richtigen (Sntfdjeibung tomtnen.

©ott geb'S, baff fie im (Sinflang ftet)e mit meinem hoffen."
Unterbeffen I)«tte bie eine grau in (Snglanb, meld)e bie oberften

©ehörben fold)' großen ©ertrauenS miirbig erad)teten, finttenb unb itber=

legenb über ben Sßortett beS ©imeS=2IufrufeS gefeffeit. ©ibt eS unter unS

feine tpngebenben grauen, bie gefchicft unb miliig finb, türtauSgugiehen,

um bie franfcn unb leibenben ©olbaten in ben <Sfoitätent bon (Sfittari gu

pflegen?" Sim fclben ©age, am 15. Oftober, fehte aud) fie fidh hin,
(Sibnep (perbert ihre ©ienfte als ftranfenpftegerin angubieten. ®ie beiben

©riefe freugten fid). — (Sin merftoürbigeS SBatten ber göttlidjen Sßor=

feljung, bie glorence Stigljtingate auf folihe SBeife an ihr grofjeS 2ebenS=

merf berief.
(Sine SBodje fpäter ftanb unter gtorence'S Seitung bereits ber erfte

©rupp ton Pflegerinnen marfd)bereit gum StuSgug nad) bem fernen Often.
©er gangen Station gntereffe mar auf bie „füt)ne" Sabp gerichtet.

©>er mar biefe glorence Stigptingale? ®ie fütjrenben ©ageSblätter bradp
ten lange biographize Zotigen über fie. „(Sitte junge ©ante bon aufjer»

gemöhnlicber ©egabung", fo ftanb in einer gu tefen. „Sn ber Kenntnis ber

alten (Sprachen, in ber höhern Sftathematif, in 3Biffenfd)aft unb ®unft unb

Literatur moht betnanbert. (SS gibt faum eine moberne (Sprache, melcpe

fie nicht berftept, fie fprid)t grangöfifd), ©eutfd) unb ^talienifd) fo flie^enb,
mie baS (Sttglifche, in bem fie geboren. (Sie ift meit gereift, in alle Sänber

(SuropaS, bis gu ben füblicf)ften ,®ataraften beS Stil gefommen. Sung,
ungefähr int Stlter unferer Königin, liebenSmürbig, reich, leutfelig, bon

geminneitbem (Sinflttfj auf ade, mit bencn fie in ©erührung fommt. Std*
greunbe unb ©efannten gählt fie in allen klaffen ber ©ebölferung, am
moplften aber fühlt fie fid) im Greife ihrer meitbergmeigten ©ermanbtfdjaft,
im (Sltcrnhattfe."
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seinen Vorgesetzten mit Freuden aufgenommen worden war, schrieb er am

15. Oktober 1854 jenen denkwürdigen Brief an Florence, der für die

nächsten Jahre über ihr Lebensschicksal entschied.

Mit einer Wärme trat der hochgestellte Beamte für die Sache der

Verwundeten auf dem Kriegsschauplatz vor seiner Freundin ein, wie nur
ein edles, von großer Menschenliebe erfülltes Herz dies zu tun vermochte.

An ihr hange das Gelingen oder Mißlingen des ganzen Unternehmens.
Und doch atmet der Brief wiederum die zarteste Rücksichtnahme auf Flo-
rence und ihre Angehörigen. „Ich sage kein Wort, um auch nur den leise-

sten Druck auf ihre Entscheidung auszuüben. Dann ist noch ein anderer

Punkt, auf den Sie hinzuweisen ich freilich kaum ein Recht habe. Aber

ich hoffe, Sie werden mir verzeihen. Wenn Sie sich willig finden ließen,

die große Aufgabe zu übernehmen, würden Ihre Eltern Wohl ihre Zustim-

mung geben? Ich weiß, Sie werden zur richtigen Entscheidung kommen.

Gott geb's, daß sie im Einklang stehe mit meinem Hoffen."
Unterdessen hatte die eine Frau in England, welche die obersten

Behörden solch' großen Vertrauens würdig erachteten, sinnend und über-

legend über den Worten des Times-Aufrufes gesessen. Gibt es unter uns
keine hingebenden Frauen, die geschickt und willig sind, hinauszuziehen,

um die kranken und leidenden Soldaten in den Spitälern von Skutari zu

pflegen?" Am selben Tage, am 15. Oktober, setzte auch sie sich hin, Mr.
Sidney Herbert ihre Dienste als Krankenpflegerin anzubieten. Die beiden

Briefe kreuzten sich. — Ein merkwürdiges Walten der göttlichen Vor-
sehung, die Florence Nightingale auf solche Weise an ihr großes Lebens-

werk berief.
Eine Woche später stand unter Florence's Leitung bereits der erste

Trupp von Pflegerinnen marschbereit zum Auszug nach dem fernen Osten.

Der ganzen Nation Interesse war auf die „kühne" Lady gerichtet.

Wer war diese Florence Nightingale? Die führenden Tagesblätter brach-

ten lange biographische Notizen über fie. „Eine junge Dame von außer-

gewöhnlicher Begabung", so stand in einer zu lesen. „In der Kenntnis der

alten Sprachen, in der höhern Mathematik, in Wissenschaft und Kunst und

Literatur Wohl bewandert. Es gibt kaum eine moderne Sprache, welche

sie nicht versteht, sie spricht Französisch, Deutsch und Italienisch so fließend,
wie das Englische, in dem sie geboren. Sie ist weit gereist, in alle Länder

Europas, bis zu den südlichsten Katarakten des Nil gekommen. Jung,
ungefähr im Alter unserer Königin, liebenswürdig, reich, leutselig, von

gewinnendem Einfluß auf alle, mit denen sie in Berührung kommt. Ihre
Freunde und Bekannten zählt sie in allen Klassen der Bevölkerung, am
wohlsten aber fühlt sie sich im Kreise ihrer weitverzweigten Verwandtschaft,
im Elternhause."
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Sie $unbe, bafj eine Sodjter aus ben erften Greifen be s englijd)eu
Sonbabefê fid] gu biefem Sienfte t)atte bereit finben laffen, rief im Sanbe

grower greube. greilid) and) fritifdje, unfteunblidje Stimmen blieben

nicht aito. ©» fei ein ïtnfinn, îxanîe Solbaten bon jungen Sechtem pfle=

gen gu laffen, bie nicht einmal bie fßflege eines» ïleinen $inbe» berftänben ;

anbete fanben c§ itnfc£)icflief», baft überhaupt grauen in einem 2JîiIitch>

fjpital ihren ©ingug galten füllten. Selbft fold) törichte Stimmen tourben

laut, bic proteftantifdjen Scbtoeftern toiitben barum gum Ipeete entfenbet,

um bie fatf)olifd)en Solbaten gu intern ©tauben gu belehren. Stuf ®au=

geln t)iu unb ger, Sanb auf unb ab, toarb übet ba§ ©laubenêbeïenntniô
bet glorcnce 9fig£)tingale berljanbelt; bie treffenbfte Slnttoort bat toobl ein

Sanbgeiftlidjer einem angftlicfjen grageftcllet gegeben: nad) feinet 3Jiei=

nung gebore glorence gu einet Seïte, bie in unfern Sagen leibet äufjetft
tat getoorben fei, gut Seïte bom barmbergigen Samariter.

3ftit föniglicbet Stube unb ©rbabenbeit ftanb glorence übet ad' beut

©erebe unb ben albernen, törichten SSorurteilen. fDtit 38 ißflegetinnen,
beten 2(itêtoabl fie felbft getroffen batte, toat fie am Slbenb bei» 21. 0fto=
bet 1854 gut Sfbfabrt bereit. SGBie fie immer in ibtem Seben jeglid)e
öffentliche Scbauftellung betmieben, fo toaten nut toenige bet aüernädv
ften 33ertoanbten unb Seïannten grtgegen, al§ fie unter bem Sdjuige bec

3tad)t auf ifjrc 2Riffion bel» ©rbatmenê unb bet Siebe nad) bem fernen
0ften auêgog.

gn ber 3Rorgenfrüf)e beë folgenben Sages» lanbeten fie in ^Boulogne.
211» bie toetterbarten, banbfeften gifdjettoeiber am Ipafen ben gtoed ibter
Steife etfubten, liefen fie fid)'§ nid)t nehmen, bie Hoffern, Giften unb
Safeben ber „barmbergigen ©ngel" auf ihren breiten Stüden nach ber

93aï)nftation gu tragen. Segaljlung nahmen fie nicht au, bagegen trugen
fie toobl gunberte bon ©tüfjen an ihre gacquel» unb ^ierreê, ihre Söhne
braufjen im gelbe auf, unb al§ ber gug bie Scbtoeftern bem Bahnhof ent=

führte, toarb manches» Singe Oer biebern gifd)ertoeiber nafg. Siefelbe 2Iuf=

merïfamïeit unb guborïommenheit fanben fie auf ihrer gangen Sour
burd) granïreid), Stager fcblugen bie 23egaï)Iung aitä, Ipoteliers» bcber=

bergteu fie umfonft, jebermann rechnete fid)'§ gut hoben @b^e, ben „bonne-;
soeurs" gu bienen.

Sie Überfahrt über bas» SOtittellänbifcbe SOÎeer toar furchtbar, ©in
Otïan brachte. ba§ Schiff in ernftlidge ©efabr.

2In jenem benïtoûrbigen Sag, al§ gtoifchen ben feinblichen beeren bic
Schlacht bei gnïetmann gefchlagen toar, langten bie Scbtoeftern in Sïutari
an, e§ toar am 4. 0ïtober. greube, übetfptubelnöe greube rief bie

9?ttd)richt bon bem kommen ber ebeln grauen überall in ben ®ranïem
fälen herbor. Sie tooïïten'g nicht glauben, fie ïonnten's» ïaitm glauben.
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Die .llundc, daß eine Tochter aus den ersten Kreisen des englischen

Landadels sich zu diesem Dienste hatte bereit finden lassen, rief im Lande

großer Freude. Freilich auch kritische, unfreundliche Stimmen blieben

nicht aus. Es sei ein Unsinn, kranke Soldaten von jungen Töchtern pfle-

gen zu lassen, die nicht einmal die Pflege eines kleinen Kindes verständen
andere fanden es unschicklich, daß überhaupt Frauen in einem Militär-
spital ihren Einzug halten sollten. Selbst solch törichte Stimmen wurden

laut, die protestantischen Schwestern würden darum zum Heere entsendet,

um die katholischen Soldaten zu ihrem Glauben zu bekehren. Auf Kau-

zeln hin und her, Land auf und ab, ward über das Glaubensbekenntnis
der Florence Nightingale verhandelt' die treffendste Antwort hat Wohl ein

Landgeistlicher einem ängstlichen Fragesteller gegeben: nach seiner Mei-
nung gehöre Florence zu einer Sekte, die in unsern Tagen leider äußerst

rar geworden sei, zur Sekte vom barmherzigen Samariter.
Mit königlicher Ruhe und Erhabenheit stand Florence über all' dem

Gerede und den albernen, törichten Vorurteilen. Mit 38 Pflegerinneu,
deren Auswahl sie selbst getroffen hatte, war sie am Abend des 21. Okto-
ber 1854 zur Abfahrt bereit. Wie sie immer in ihrem Leben jegliche
öffentliche Schaustellung vermieden, so waren nur wenige der allernäcb-
sten Verwandten und Bekannten zugegen, als sie unter dem Schuhe der
Nacht aus ihre Mission des Erbarmens und der Liebe nach dem fernen
Osten auszog.

In der Morgenfrühe des folgenden Tages landeten sie in Boulogne.
Als die wetterharten, handfesten Fischerweiber am Hafen den Zweck ihrer
Reise erfuhren, ließen sie sich's nicht nehmen, die Koffern, Kisten und
Taschen der „barmherzigen Engel" auf ihren breiten Rücken nach der

Bahnstation zu tragen. Bezahlung nahmen sie nicht an, dagegen trugen
sie Wohl Hunderte von Grüßen an ihre Jacques und Pierres, ihre Söhne
draußen im Felde auf, und als der Zug die Schwestern dem Bahnhof ent-
führte, ward manches Auge oer biedern Fischerweiber naß. Dieselbe Auf-
merksamkeit und Zuvorkommenheit fanden sie auf ihrer ganzen Tour
durch Frankreich, Träger schlugen die Bezahlung aus, Hoteliers beher-
bergten sie umsonst, jedermann rechnete sich's zur hohen Ehre, den „bonno -

8ncmr8" zu dienen.

Die Überfahrt über das Mittelländische Meer war furchtbar. Ein
Orkan brachte das Schiff in ernstliche Gefahr.

An jenem denkwürdigen Tag, als zwischen den feindlichen Heeren die

Schlacht bei Jnkermann geschlagen war, langten die Schwestern in Skutari
an, es war am 4. Oktober. Freude, übersprudelnde Freude rief die

Nachricht von dem Kommen der edeln Frauen überall in den Kranken-
sälen hervor. Sie wollten's nicht glauben, sie konnten's kaum glauben.
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S u g e r n. 2)a§ Söluenbenfmat.
SBofyt baê eigenartigfic $enfma( ift ber Sötoe bon Sugern, ba§ einer Anregung beê

(Generals $)3ftyffer feine (Srttfteïjung beröanft unb ben am am 10. 2luguft 1792 net
ierteibigung ber Suilerien gefallenen 0d^meigern gemibmet ift. 9?ad} bem ^Jobeu
ïfiortoctlbfettê mürbe biefeë ®en!mal bon bem Stlbïjauer 3if)orn au§ ber 20 iUCeter

boben gelêtoanb gemeifelt. SKmgêum fc^attigeê @eplg unb unten ein traumenber
SBaiber — ein ftimmungêbolleë 33üb.

Unb al§ Florence mit einigen itjrer Begleiterinnen iljre erften ©änge

buret) bie Beiden ber Bertounbeten machte, ba Brad) einer in tiette Brünen

au§: ,,gd) toei^ nidtjt, toie mir ift, (nenn id) fie feîie. ©enïe nur, englifdEje

grauen, bie auê ber ipeimat t)ierï)er gu unê geïommen finb, um unê gu

pflegen. O toie ift ba» tröftlid), fo fd)ön."
®ie Sluffidjt über bie Pflegerinnen bon 8 Spitälern toar glorence

iiberbunben, ipre ^jaupttoirïfamïeit aber entfaltete fie gunäd)ft in bem

grofjen Baradenfbital in Sïutari, baê' ©ngïanb bon ber Bûrïei gur 2tuf=

naljme ber Beriounbeten übergeben toorben toar. SßunberboII auf einem

fbiigel gelegen, beffen guff bie glifeernben SKaffer beê Bofporuê umfpülten,
bot biefer (Spital einen entgitdenben ïtuêblid auf baê gegenüberliegenbe

Sïonftantinopel, baê mit feinen turmbert)el)rten Btauern, Biarmor=Pa=

läften, Biofd)een in parabiefifdjer ©egenb gelegen, I)eute nod) baê ©nt=

giiden eineê feben Beifenben bilbet.

Ber Spital felbft beftanb au§ einem rieferfjaften ©ebäube, im Bier=

cd erbaut, beffen ©den je bon einem Purme flanïiert inaren. So fdfön
bie Sage nadj auffen, fo fcgatterlicf) tnar'ê brinnen. Sdfmu^, Peftileng
unb unfagbareê ©lenb ftritten barinnen um bie ^errfdjaft. Bett an
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L u z e r n. Das Löwendenkmal,
Wohl das eigenartigste Denkmal ist der Löwe von Luzern, das einer Anregung des

Generals Pfhsfer seine Entstehung verdankt und den am am 10. August 1792 oer

Verteidigung der Tuilerien gefallenen Schweizern gewidmet ist. Nach dem Modell
Thorwaldsens wurde dieses Denkmal von dem Bildhauer Ahorn aus der M Meter
hohen Felswand gemeiselt. Ringsum schattiges Gehölz und unten ein träumender

Wziher — ein stimmungsvolles Bild,

Und als Florence mit einigen ihrer Begleiterinnen ihre ersten Gänge

dnrch die Reihen der Verwundeten machte, da brach einer in helle Tränen

aus: „Ich weiß nicht, wie mir ist, wenn ich sie sehe. Denke nur, englische

Frauen, die aus der Heimat hierher zu uns gekommen sind, um uns zu

pflegen. O wie ist das tröstlich, so schön."

Die Aufsicht über die Pflegerinnen von 8 Spitälern war Florence

überbunden, ihre Hauptwirksamkeit aber entfaltete sie zunächst in dem

großen Barackenspital in Skutari, das England von der Türkei zur Auf-
nähme der Verwundeten übergeben worden war. Wundervoll auf einem

Hügel gelegen, dessen Fuß die glitzernden Wasser des Bosporus umspülten,
bot dieser Spital einen entzückenden Ausblick auf das gegenüberliegende

.Konstantinopel, das mit seinen turmbewehrten Mauern, Marmor-Pa-
lasten, Moscheen in paradiesischer Gegend gelegen, heute noch das Ent-
zücken eines jeden Reisenden bildet.

Der Spital selbst bestand aus einem riesenhaften Gebäude, im Vier-
eck erbaut, dessen Ecken je von einem Turme flankiert waren. So schön

die Lage nach außen, so schauerlich war's drinnen. Schmutz, Pestilenz
und unsagbares Elend stritten darinnen um die Herrschaft. Bett an
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2?ctt lagen bie Opfer bes Uriegeë, bid)t gereift in grofjen ©ölen, unb

immer langten neue Sertounbetendïranêportc an. Xlnb biefe Häufung
bon ©dfmerz unb Qual unb Seiben SBie man fie auf betn ©chlacfitfelbe

aufgetefen, Ratten bic armen ©olbatcn mit ihren SBunben, gebrochenen

deinen ufto. in unfagbaren Qualen bie toeite Steife über§ ©djmarzc SReer

gemacht; ausgehungert, I)alb nerburftet. -Spier im (Spital in ©futari E)off=

ten fie (Srlöfung bon ihren Seiben gu fiuben. Uber tnic follte grünblid)
geholfen toerben, too e.§ gar oft am Ulternottoenbigftcn gebrad). (Seife,

Qerfen, Ipemben, alleê reichte nicht fÜU bie fOtänner lagen in ihren Uni=

formen auf ben Seiten, in Uniformen, bie noch bom Uot beë @d)tadü>

felbeê über unb über befchntufst tuareu. Ungeziefer trod) in bidden ©cf)toa=

ben über fie tjin, unb frappelte an SBänben unb ®ecfen empor. SDie Strmen

hofften fehnlichft auf bic tpülfe ber Ürgte; aber oft ïjatte be§ Xobcê

falte £anb fie ergriffen, ehe ber Urjt 31t ihnen gelangen tonnte. Sie
3at)I ber Urzte toar 31t Hein, ihr SBcrf, ihre Uufgabe biet 3U groff. ©0

ïam'ê, baff SnOalibc gnoalibe pflegten, unb ©terbenbe an ©terbenben

bie lepte Siebe ertoiefen. (Sin herzbredfenbet Stnblid für biefe cblen

grauen. ®ie Seiten ftrömten peftitenzialif(ï)e ©iinfte au3, bie Seintücher

tnaren au§ fold)' grobem ©toff gefertigt, baff bie SSertounbeten baten, man
möchte fie bod) in ben SettbecEen liegen laffen. Seere Sicr= unb 2Bein=

flafdfen bienten ben Gerzen zum tpalt, bic fparlidjeê Sicht in bie Böhlen

35 i e r to a I b ft ä 11 e r f e e. Sei Sorbermeggert ergebt fid) baê materififi am öee
gelegene unb im gntifcfjen ©tit erbaute Sctjlajf 33eu=,çabëburg.
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Bett lagen die Opfer des Krieges, dicht gereiht in großen Sälen, und

immer langten neue Verwundeten-Transporte an. Und diese Häufung
von Schmerz und Qual und Leiden! Wie man sie auf dem Schlachtfelde

aufgelesen, hatten die armen Soldaten mit ihren Wunden, gebrochenen

Beinen usw. in unsagbaren Qualen die weite Reife übers Schwarze Meer

gemacht; ausgehungert, halb verdurstet. Hier im Spital in Skutari hoff-
ten sie Erlösung von ihren Leiden zu finden. Aber wie sollte gründlich

geholfen werden, wo es gar oft am Allernotwendigstcn gebrach. Seife,
Decken, Hemden, alles reichte nicht hin, die Männer lagen in ihren Uni-

formen auf den Betten, in Uniformen, die noch vom Kot des Schlacht-

feldes über und über beschmutzt waren. Ungeziefer kroch in dichten Schwa-

den über sie hin, und krappelte an Wänden und Decken empor. Die Armen

hofften sehnlichst auf die Hülfe der Ärzte; aber oft hatte des Todes

kalte Hand sie ergriffen, ehe der Arzt zu ihnen gelangen konnte. Die

Zahl der Ärzte war zu klein, ihr Werk, ihre Aufgabe viel zu groß. So

kam's, daß Invalide Invalide pflegten, und Sterbende an Sterbenden

die letzte Liebe erwiesen. Ein herzbrechender Anblick für diese edlen

Frauen. Die Betten strömten pestilcnzialische Dünste aus, die Leintücher

waren aus solch' groben? Stoff gefertigt, daß die Verwundeten baten, man
möchte sie doch in den Bettdecken liegen lassen. Leere Bier- und Wein-

flaschen dienten den Kerzen zum Halt, die spärliches Licht in die Höhlen

B i e r w a l dst ä t t e r s e e. Bei Vordermeggen erhebt sich das malerisch am ^>ee

gelegene und im gotischen Stil erbaute Schloß Neu-Habsburg.
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beë ©lenbê marfen. "Hatten unb Ntöufe trieben iïjr unberfd)ämt Spiel,
unb oft Untaten bie mebrloê ©aliegenben fid) ihrer ïaum gu ertoebren. Oie
Umgebung beë ©pitalë mar ber ©ammelplap tierrcnlofcr ipunbe unb
tppänen, bie bnrd) beit ©erud) ber bieten $ababer angegogen tourben, itid)t
meniger alê fedjë berenbete Içmnbe lagen eineB Storgertë bor glorcncc'ê
Jenfter. SSeber genitgenbe ©inridjiungcn gum Söafdien nocf) Soeben maren ba,
aud) bieSödie fehlten, bie eine richtige $ranïenfoft batten bereiten tonnen.

®aum mar Florence an ihrem Seftimmungêort angelangt, alê îtad)
ber @d)Iad)t bon Untermann bie SSermunbeten lamineuartig in ben fdjon
bicf)t gefüllten ©pital einftrömten. fgebeë gleddjen Naum muffte auë=

genüigt merben. @ê beburfte ber gangen Umfidjt, beê Organifationëtalem
teê, ber 9tut)e unb Satïraft einer Florence Nightingale, um Drbnung in
baë bermirrenbe (Sïjaoê gu bringen. Stander anbern märe unter foldfen
Umftänben mobl ber UJdut entfunfen. Florence griff an, ni)rte fid) lange
an Orbnurtgen unb Seglemente gu ïiimmern. ©ie ließ bie 23orratêrâume
öffnen unb entnahm ihnen auf eigene Serantmortung bin, maë fie für bte
armen Sertounbeten braud)te. £ag unb Nad)t rubte fie nimmer, unb
menn aile anbern fid) längft gelegt, fo machte ber „Sngel ber 9Sarmf)ergig=
ïeit" mit bem Sämpcben in ber ^anb feine nächtlichen Nunben burd)
©änge unb ©aie. Stand) fterbenber ©olbat bob fein Nntliß bom ßiffen,
um menigftenê ibren ©(batten gu tüffen. SDie „Sabp mit ber Santpe",
Songfellom bat ibren unfterblidfen Nulfm befungen.

Stit 38 auêgebilbeten Pflegerinnen batte Florence im Sßinter 1854
ibr SBerï ber Siebe unb Sarmbergigteit begonnen. Sit einem ber @d=

türme beê immenfen ©ebâubeë mar baê Quartier ber „Sabp in ©bief" unb
ilfreë ©tabeê aufgefdflagen, biet liefen bie f^äben beê gangen, ungeheuren
SSerïeê gufammen; bon bier auê gingen Sefeble an alle bie Sluffenpoften,
bie ungäbligen Briefe, bie nad) ber Heimat ®unbe Pom fernen Often trim
gen. |net mürben bie gabllofen ©enbungen aufgefpeidfert, bie treue Siebe
in ber Heimat nacb bem ®riegêfcbauplab entfanbte, um bie Not gu linbern.
©ange Sailen bon £emben, ©oden, Pantoffeln, tleibungêftûden aller
SIrt. SIber alleê reichte nicht bin, ber SBinter mar lang unb ïalt, baê Seben
in ben Saufgräben bor ©ebaftopol furchtbar, ber Opfer entfeiglicb biele.
3Ber moitié barum ben ©öhmerg einer Florence Nightingale unb ihrer
ebeln Helferinnen nidjt berfteben, alê einmal burd) ein StiffberftänbniB
eine gange ©chiffêlabung mit Vorräten an bie unrichtige Slbreffe abging
unb bort nuploê liegen blieb, alê ein anber Stal ein gangeê ©dfiff boll=
ftänbig berloren ging. 2Bie greift eê un§ felbft anB Hetg, ^enn mir hören,
baff in einer eingigen Nacht 11 tränte ftarben, bie menfdflid) gefprodjen,
hätten gerettet merben mögen, menn bie richtige Nahrung gur Hanb ge=
ibefen märe, beren fie beburften.
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des Elends warfen. Ratten und Mänfe trieben ihr unverschämt Spie!,
und oft wußten die wehrlos Daliegenden sich ihrer kaum zu erwehren. Die
Umgebung des Spitals war der Sammelplatz herrenloser Hunde und
Hyänen, die durch den Geruch der vielen Kadaver angezogen wurden, nicht
weniger als sechs verendete Hunde lagen eines Morgens vor Florence's
Fenster. Weder genügende Einrichtungen zum Waschen noch Uochen waren da,
auch die Uöche fehlten, die eilte richtige Krankenkost hätten bereiten können.

Kaum war Florence an ihrem Bestimmungsort angelangt, als nach

der Schlacht von Jnkermann die Verwundeten lawinenartig in den schon

dicht gefüllten Spital einströmten. Jedes Fleckchen Raum mußte aus-
genützt werden. Es bedürfte der ganzen Umsicht, des Organisationstalen-
tes, der Ruhe und Tatkraft einer Florence Nightingale, um Ordnung in
das verwirrende Chaos zu bringen. Mancher andern wäre unter solchen
Umständen wohl der Mut entsunken. Florence griff an, ohne sich lange
an Ordnungen und Reglements zu kümmern. Sie ließ die Vorratsräume
öffnen und entnahm ihnen auf eigene Verantwortung hin, was sie für die
armen Verwundeten brauchte. Tag und Nacht ruhte sie nimmer, und
wenn alle andern sich längst gelegt, so machte der „Engel der Barmherzig-
keit" mit dem Lämpchen in der Hand seine nächtlichen Runden durch
Gänge und Säle. Manch sterbender Soldat hob sein Antlitz vom Kiffen,
um wenigstens ihren Schatten zu küssen. Die „Lady mit der Lampe",
Longfellow hat ihren unsterblichen Ruhm besungen.

Mit 38 ausgebildeten Pflegerinnen hatte Florence im Winter 1854
ihr Werk der Liebe und Barmherzigkeit begonnen. In einem der Eck-
türme des immensen Gebäudes war das Quartier der „Lady in Chief" und
ihres Stabes aufgeschlagen, hier liefen die Fäden des ganzen, ungeheuren
Werkes zusammen; von hier aus gingen Befehle an alle die Außenposten,
die unzähligen Briefe, die nach der Heimat Kunde vom fernen Osten tru-
gen. Hier wurden die zahllosen Sendungen aufgespeichert, die treue Liebe
in der Heimat nach dem Kriegsschauplatz entsandte, um die Not zu lindern.
Ganze Ballen von Hemden, Socken, Pantoffeln, Kleidungsstücken aller
Art. Aber alles reichte nicht hin, der Winter war lang und kalt, das Leben
in den Laufgräben vor Sebastopol furchtbar, der Opfer entsetzlich viele.
Wer wollte darum den Schmerz einer Florence Nightingale und ihrer
edeln Helferinnen nicht verstehen, als einmal durch ein Mißverständnis
eine ganze Schiffsladung mit Vorräten an die unrichtige Adresse abging
und dort nutzlos liegen blieb, als ein ander Mal ein ganzes Schiff voll-
ständig verloren ging. Wie greift es uns selbst ans Herz, wenn wir hören,
daß in einer einzigen Nacht 11 Kranke starben, die menschlich gesprochen,
hätten gerettet werden mögen, wenn die richtige Nahrung zur Sand ge-
Wesen wäre, deren sie bedurften.
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93 i e r ir> a ("b ftätterfee. ®ie am SBege bon ©erêau natf) SBrunnen gelegene
im ^afire 1709 erbaute fogenonnte SinbHmorMapeHe.

Sinnier ftröniten neue SB'ertounbetenfdjaren ein, bie Säle maren gum

Überfliegen bolt, in ®oppetreif)en lagen fie in ben langen ©ängen be§

Spitatë, eine biete meilenlange Seite menfd)Iid)en Seibenê!

glorence'ë ïagetoerf mar in biefen erften SJtonaten itjreê §lufent=

t)altes» in Sïutari meit bom 8=, bom 10=Stunbentag be§ mobcrnen 2trbei=

terë entfernt. 20 Stunben arbeitete fie; Ejier mieë fie ben neu Stnïoinmem

beit iïjre Sager an, bort naf)m üe Seil an ben fdjmierigften, fd)tnergf)af=

tcften Operationen, mo ifjre ©egenmart niandjetn SJiut unb SSertrauen

einzuflößen nermod)te. Stunbentang machte fie an ben Stetten bon ©f)0=

Iera= unb gieberfranfen, unb neigte baê Seben eineê madern Sotbaten

gum ©nbe, fo ftanb fie an feiner Seite, bi§ ber lefete SItemgug ©rlöfung
brachte. So mürbe fie gur grêunbin ber Sotbaten.

2tlê bie SSermunbeten gu £unberten eingebradit mürben, beftanb bie

erfte SCrbeit ber trgte barin, bie gang bergmeifelten gälte bon ben t)off=

nungëbotlen gu fd)eiben. günf maren einmal al§ gânglitï) poffnungëlo»

beifeite gefdjoben morben. £>b beim für biefc Sfrinften gar nidftê metfr

getan merben ïoitne, frug gtorence bie Strgte unb erhielt bie SIntmort: ber

i'frgte erfte Pflicht gur .gitfeteiftimg get)e auf biefenigen, bie nad) menfd)=

lidjent ©rmeffen nod) motten gerettet merben. „SBoIIen fie mir biefe

fünf geben?" „Stefanen Sic fie, berfudien Sie, ob Sie etma§ mit ihnen
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V, e r w a l'd st ä t t er s e e. Die am Wege von Gersau nach Brunnen gelegene
im Iàe 1709 erbaute sogenannte Kindlimordkapelle,

Immer strömten neue Verwundetenscharen ein, die Säle waren zum

Überfließen voll, in Doppelreihen lagen sie in den langen Gängen des

Spitals, eine viele meilenlange Kette menschlichen Leidens!

Florence's Tagewerk war in diesen ersten Monaten ihres Aufent-

Haltes in Skutari weit vom 8-, vom 10-Stundentag des modernen Arbei-

ters entfernt. 20 Stunden arbeitete fies hier wies sie den neu Ankommen-

den ihre Lager an, dort nahm sie Teil an den schwierigsten, schmerzhaf-

testen Operationen, wo ihre Gegenwart manchem Mut und Vertrauen

einzuflößen vermochte. Stundenlang wachte sie an den Betten von Cho-

lera- und Fieberkranken, und neigte das Leben eines wackern Soldaten

zum Ende, so stand sie an seiner Seite, bis der letzte Atemzug Erlösung
brachte. So wurde sie zur Freundin der Soldaten.

AIs die Verwundeten zu Hunderten eingebracht wurden, bestand die

erste Arbeit der Ärzte darin, die ganz verzweifelten Fälle van den hoff-

nungsvollen zu scheiden. Fünf waren einmal als gänzlich hoffnungslos
beiseite geschoben worden. Ob denn für diese Ärmsten gar nichts mehr

getan werden könne, frug Florence die Ärzte und erhielt die Antwort: der

Ärzte erste Pflicht zur Hilfeleistung gehe auf diejenigen, die nach mensch-

lichem Ermessen noch möchten gerettet werden. „Wollen sie mir diese

fünf geben?" „Nehmen Sie sie, versuchen Sie, ob Sie etwas mit ihnen
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machen fönnen." glm Suftanb mar aüerbingd öergmeifelt ftfjlimni- glo»
rence nahm fie, faff bie Nacht buret) mit einer ihrer „fftitfchmeftern" an
it)rem Seite, gab ihnen löffetoeife Stärhmgdmittel ein, ht* fie au« ber
gänglichen ©rfcpöpfung ermachten nnb bie Gräfte allmählich miebergufe£)rcn
begannen. 3)aun imtfd) fie ihre SBunbett, fprad) ihnen ïDiut gu nnb hatte
fie nach einiger Seit fo meit gebracht, bag fie operiert merben tonnten,
©in anbermal füllte einem Solbaten ber reihte firm amputiert merben.
Nightingale bat ben flrgt, ob bie l'Imputation nicht fo lange l)inausge=
fd)oben merben tonnte, bid es fid) gegeigt habe, bag forgfame Pflege nicht«
beffere. ®urd) ihre nnabläffige Sorgfalt marb ber firm gerettet. Hub
als man ben Nefonoalesgenten fpäter frag, melcbe ©cfülpe gegen feinen
Oebendretter ipn erfüllten, ba gab er gnr flntmort, bas eingige, mad er hätte
tun fönnen, um feinem ©efiihl ber Xanfbarfcit flitdbrnd gu geben, märe
bad gemefen, bag er ihren Schatten gefügt, menu er Nachts bei ihren
nächtlichen Nunben auf fein Stiffen gefallen fei. 2Bir oerftehen es, bag glo»
rence gum „guten (Sngel" ber Solbaten mürbe; bas SSertrauen, bas biefe
in fie feilten, mar unbegrengt.

gehn Sage nach ihrer flnEunft mar, trop bed ungeheuren Qufluffed
Don SSermunbeten, eine prooiforifche Mi'uhe inftalliert, aus mehher täglich
800 traute mit richtiger tranfenfoft gcfpeift merben tonnten. Sic bid»
heriae ®odjerei mar bermaffen ungulänglid), bag fie für ©efunbe tau m git»
träglich mar, für tränte aber bebeutete fie ben Sob.

Eine nädjfte SSerbefferung traf glorence in ber äBäfdjeeinridjhmg, mit
ber fie guglcid) eine Sedinfeftionsauftalt für bie Mleiber non gieber» nnb
lil)£>lcrafranten üerbanb. 33i§ jept mar fiir's Safdjen überhaupt nicht nie!
gefchel)en. Sieben ipemben in einem Sag!! 3Bol)l beftanben 3Bafcf)foit»
trotte gu Rapier, ficht ober gepn flrmcnicr füllten bas ©efd)äft beforgen,
nnb fie taten'ê mit foldjer ©rünbltcfdeit, bag bie Solbaten nie ficher
roaren, ob fie bad fludgegebene mieber guritcferhielten. Segreiflidiermeife
gogen fie'd unter biefen llmftänben ooP, in ungemafdhenen tpemben gu lie»

gen. glorence mietete aud eigenen Nüitteln ein tpaud, richtete eine eigene
2ßäfd)erei ein nnb 500 £>emben nnb 150 anbere Stüde mürben fortan jebe
föodfe gemafdien. fiber biele Solbaten befagen überhaupt nur ein ein»
giged öemb ; innerhalb ber brei erfteit ÜNonatc hatte Florence mieberinn
aud eigenen SNitteln 10,000 Ipemben unter bie Solbaten Oerteilt.

©od) ihre gürforge erftredte fid) nicht auf biefe allein. SSiele grauen
maren ihren SRännern ind gelb gefolgt. gh« Sage mar eine befonberd
troftlofe. SSon ben ^Regimentern ihrer SRänner getrennt, maren fie für
il)r ©urddommen öoüftänbig auf fid) felbft angemiefen. Ober fie ïameu
mit beit SBertounbeten in bad Spital, unb mufften fepauen, auf melche
SBeife fie irgenb einen Unterfcplupf fiep gu beschaffen bermochten. Oft
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machen können." Ihr Zustand war allerdings verzweifelt schlimm. Flo-
renee nahm fie, saß die Nacht durch mit einer ihrer „Mitschwestern" an
ihrem Bette, gab ihnen löffelweise Stärkungsmittel ein, bis sie aus der
gänzlichen Erschöpfung erwachten und die Kräfte allmählich wiederzukehren
begannen. Dann wusch sie ihre Wunden, sprach ihnen Blut zu und hatte
sie nach einiger Zeit so weit gebracht, daß sie operiert werden konnten.
Ein andermal sollte einem Soldaten der rechte Arm amputiert werden.
Nightingale bat den Arzt, ob die Amputation nicht so lange hinausge-
schoben werde!, könnte, bis es sich gezeigt habe, daß sorgsame Pflege nichts
bessere. Durch ihre unablässige Sorgfalt ward der Arm gerettet, lind
als man den Rekonvalcszenten später frug, welche Gefühle gegen seinen
Lebensretter ihn erfüllten, da gab er zur Antwort, das einzige, was er hätte
tun können, um seinem Gefühl der Dankbarkeit Ausdruck zu geben, wäre
das gewesen, daß er ihren Schatten geküßt, wenn er Nachts bei ihren
nächtlichen Runden auf sein Kissen gefallen sei. Wir verstehen es, daß Flo-
rence zum „guten Engel" der Soldaten wurde; das Vertrauen, das diese
in sie setzten, war unbegrenzt.

Zehn Tage nach ihrer Ankunft war, trotz des ungeheuren Zuflusses
von Verwundeten, eine provisorische Lüche installiert, aus welcher täglich
80t) Kranke mit richtiger Krankenkost gespeist werden konnten. Die bis-
hcriae Kocherei war dermaßen unzulänglich, daß sie für Gesunde kaum zu-
träglich war, für Kranke aber bedeutete sie den Tod.

Eine nächste Verbesserung traf Florence in der Wäscheeinrichrung, mit
der sie zugleich eine Desinfektionsanstalt für die Kleider von Fieber- und
Eholerakranken verband. Bis jetzt war fur's Waschen überhaupt nicht viel
geschehen. Sieben Hemden in einem Tag!! Wohl bestanden Waschkon-
trakte zu Papier. Acht oder zehn Armenier sollten das Geschäft besorgen,
und sie taten's mit solcher Gründlichkeit, daß die Soldaten nie sicher

waren, ob sie das Ausgegebene wieder zurückerhielten. Begreiflicherweise
zogen sie's unter diesen Umständen vov, in ungewaschenen Hemden zu lie-
gen. Florence mietete aus eigenen Mitteln ein Haus, richtete eine eigene
Wäscherei ein und 500 Hemden und >50 andere Stücke wurden fortan jede
Woche gewaschen. Aber viele Soldaten besaßen überhaupt nur ein ein-
ziges Hemd; innerhalb der drei ersten Monate hatte Florence wiederum
aus eigenen Mitteln 10,000 Hemden nnter die Soldaten verteilt.

Doch ihre Fürsorge erstreckte sich nicht aus diese allein. Viele Frauen
waren ihren Männern ins Feld gefolgt. Ihre Lage war eine besonders
trostlose. Von den Regimentern ihrer Männer getrennt, waren sie für
ihr Durchkommen vollständig auf sich selbst angewiesen. Oder sie kan,en
mit den Verwundeten in das Spital, und mußten schauen, auf welche
Weise sie irgend einen Unterschlupf sich zu verschaffen vermochten. Ost
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nur notbiirftig betleibet, opne Scpupe, opne Strümpfe, non bem lebenb,

mab fie gerabe fonben, Traufe unb ©efunbe im engften Staum gufammeu,

in itirer SOtitte bie Einher, bie fie in Stot unb ©lenb jur Sßelt gebaren, —
Don Stooember bib December erblicften 22 S'inber bab Sicht ber SBeit —
unb fiele folgten ben SBinter burd) nacb — mar ipr Sob ein pöcpft be=

banentbmerteb.
Stud) pier griff glorence pelfeitb ein. SBeldje Dantbarteit Ieud)tete

ipr aub ben Singen ber armen grauen entgegen, alb fie aub iprer Ipanb

Meibung unb Staprung empfingen; für bie Säuglinge forgte fie, unb alb

unter ben grauen ein anftedfenbeb gieber aubbracp, taufte fie bon einem

Dürfen ein ipaitb, unb lieff fie bort unterbringen. SBer arbeiten tonnte
unb Inoflte, oerbiente in ber SBäfcperei gr. 12 bib gr. 15 in ber 3Bod)e,

anbern berfdpaffte fie Stellen im benachbarten Uonftantinopel, für bie

Einher errichtete fie eine Schule. Durch ipr ©rbarmen unb ipre Siebe

tourben fo ettna 500 grauen aub bem ©tenb peraubgepoben unb in ftanb
gefept, ipr Sehen auf eprenpafte Sßeife jit friften.

So braep im großen Spital in Sïutari Söeipnacpten an. St ber metch'

ein SBanbel! Die tränten lagen in reinen Stetten, bon forgfamer Pflege
gepegt unb gemartet; fein Ungeziefer, teine Statten unb SOtäufe plagten

SBierloatbftäti e r f e e. ®er alte SBacptturm hei ©tanSftab,
ber fog. ©dfnipturm, erhaut im ^afjre 1308, mar ein midpiger ftrategifdjer ©tiip«

punît ber Stibtoalbner hei ber gnbafion ber granjofen anno 1798.
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nur notdürftig bekleidet, ohne Schuhe, ohne Strümpfe, von dein lebend,

was sie gerade fanden, Kranke und Gefunde im engsten Raum zusammen,

in ihrer Mitte die Kinder, die sie in Not und Elend zur Welt gebaren, —
von November bis Dezember erblickten 22 Kinder das Licht der Welt —
und viele folgten den Winter durch nach — war ihr Los ein höchst be-

danernswertes.
Auch hier griff Florence helfend ein. Welche Dankbarkeit leuchtete

ihr aus den Augen der arment Frauen entgegen, als sie aus ihrer Hand

Kleidung und Nahrung empfingen; für die Säuglinge sorgte sie, und als

unter den Frauen ein ansteckendes Fieber ausbrach, kaufte sie von einem

Türken ein Haus, und ließ sie dort unterbringen. Wer arbeiten konnte

und wollte, verdiente in der Wäscherei Fr, >2 bis Fr. 1ö in der Woche,

andern verschaffte sie Stellen im benachbarten Konstantinopel, für die

Kinder errichtete sie eine Schule. Durch ihr Erbarmen und ihre Liebe

wurden so etwa !M) Frauen aus dem Elend herausgehoben und in stand

gesetzt, ihr Leben auf ehrenhafte Weise zu fristen.
So brach im großen Spital in Skutari Weihnachten an. Aber welch'

eilt Wandel! Die Kranken lagen in reinen Betten, von sorgsamer Pflege
gehegt und gewartet; kein Ungeziefer, keine Ratten und Mäuse plagten

V i e r w a l d st ä t t e r s e e. Der alte Wachtturm bei Stansstad,
der sog, Schnitzturin, erbaut im Jahre 1308, war ein wichtiger strategischer Stütz-

Punkt der Nidwaldner bei der Invasion der Franzosen anno 17S8,
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iie mepr, unb biefer SBanbel — eine fcpteacpe gran £>atte ipu guftanbe ge=

bradpt, in aller SNunb tönte ber SobpreiS beS eine n NameuS - - beS

NamenS Florence Nightingale.
®aS neue Sdpr 1855 Brachte Florence teeber Negrengung nocp Srleidp

terung iprer SIrBeit. ©enn tnenn auct) bie Nerteunbeten bon ben ©cplacpB
felbern nicpt mehr in folcper QapI einftrömten, bie Opfer, teclcpe bie
lange bauetnbe ^Belagerung ©ebaftopolS inmitten eineS furchtbaren trinn
teinterS forberte, toaren nicht toeniger groff. Unfäglidie Seiben hatten bie
marfeven ©olbaten in ben Saufgräben bor ber belagerten ©tabt burcpgm
machen, groftbeulen, ©pfenterie, Spolera unb gieber erhielten bie ©pt=
täler immer bis auf ben lebten ißlap gefüllt. 5000 traute [tauben unter
Florence's unmittelbarer Slufficpt, 1100 anbere befanben [ich auf bem
Transport bon ber trim nad) ben ©pitälern. $n ©tutari allein lagen
über 2000, — alle? fcptoere Fälle.

Übermenfcplidp fcpiet boar baS Ningen mit bem fürcpterlicpften Fdnlb
ber Spolera. $n fier bis fünf ©iunben lebenb unb tot, biefe entfeplicpen
trämpfe, bon benen bie armen Opfer peimgefucpt toaren Si/rgte unb
Pflegerinnen taten ipr PefteS, fie aöpteten ihr eigenes Sehen nicpt, unb
bocp pielt bie ©eitcpe SBocpe um SBocpe in ungefcptoädpter ©tärte an. Qtoei
enblofe Neipen bon ©ragbapren gogen pin unb per boni ©pital, bie eine
trug bie tranïen hinein, bie anbere bie Steten ptnauS.

Sind) bie bon groftbeulen Befallenen litten unfagbare dualen, ®ie
tleiber mufften ipnen Pom Seibe herunter gefcpnitten toerben, Fleifdp unb
tleiber teuren gufammenge froren. SJÎit bem Seber ber ©dpupe gogen fie
oft gange ©tücte Fteifcp mit ab, bap ©epnen uub tnocpen offen ba lagen.
Sßäprenb gtoeier SNonate gab eS manchmal in e i u e r Nacpt an bie 60
&>te. (Fortf. folgt.)

H^rr (Erfolg.
SS ift fdptoer, fiep einen Nîenfcpen borguftellen, ber fiep nicpt mit

ganger ©eele Srfolge teünfcpt. Feöer SNenfcp teil! fiegen unb feinen ©ieg
genieffen. Nur bie tampfpreife finb berfipieben, um bie toir ringen.

©em lintergang getoeipt finb Ntenfcpen unb ©efcplecpter, bie bie tunft
beS tämpfenS unb ©iegenS bernadpläffigen.

Unb bocp paben bie Ntenfcpen gu berfepiebenen Seiten über ben SBert
non Srfolgen berfipieben geurteilt.

fpeute neigen teir bagu, ben Srfolg über alleS gu [teilen. SBir be=

traipten ipn getoiffermafjen als baS pöcpfte @ut, baS einem SNenfcpen gu=
fallen ïann. Sßir beurteilen unbebentlicp beit Sßert eine? SNenfcpen nach
feinen Srfolgen. Sßir pören, baff fperr 3£. im leptcn Fapte in feinem ©e=
fipäft aeptpunberttaufenb SNarf umgefept hat, unb teir [tauneu. Sßir lefen,
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nc mehr, und dieser Wandel — eine schwache Frau hatte ihn zustande ge-
bracht, in aller Mund tönte der Lobpreis des eine n Namens des
Namens Florence Nightingale.

Das neue Jahr 1863 brachte Florence weder Begrenzung noch Erleich-
wrung ihrer Arbeit. Denn wenn auch die Verwundeten von den Schlacht-
teldern nicht mehr in solcher Zahl einströmten, die Opfer, welche die
lange dauernde Belagerung Sebastopols inmitten eines furchtbaren Krim-
winters forderte, waren nicht weniger groß. Unsägliche Leiden hatten die
wackeren Soldaten in den Laufgräben vor der belagerten Stadt durchzu-
machen. Frostbeulen, Dysenterie, Cholera und Fieber erhielten die Spi-
täler immer bis auf den letzten Platz gefüllt. 3000 Kranke standen unter
Florence's unmittelbarer Aufsicht, 1100 andere befanden sich auf dem

Transport von der Krim nach den Spitälern. In Skutari allein lagen
über 2000, — alles schwere Fälle.

Übermenschlich schier war das Ringen mit dein fürchterlichsten Feind,
der Cholera. In vier bis fünf Stunden lebend und tot, diese entsetzlicheil
Krämpfe, von denen die armen Opfer heimgesucht waren! Ärzte und
Pflegerinnen taten ihr Bestes, sie achteten ihr eigenes Leben nicht, und
doch hielt die Seuche Woche um Woche in ungeschwächter Stärke an. Zwei
endlose Reihen von Tragbahren zogen hin und her vom Spital, die eine
trug die Kranken hinein, die andere die Toten hinaus.

Auch die von Frostbeulen Befallenen litten unsagbare Qualen. Die
Kleider mußten ihnen vom Leibe herunter geschnitten werden, Fleisch und
Kleider waren zusammengefroren. Mit dem Leder der Schuhe zogen sie

oft ganze Stücke Fleisch mit ab, daß Sehnen und Knochen offen da lagen.
Während zweier Monate gab es manchmal in e i n e r Nacht an die 00
Tote. (Forts, folgt.)

Der Erfolg.
Es ist schwer, sich einen Menschen vorzustellen, der sich nicht mit

ganzer Seele Erfolge wünscht. Jeder Mensch will siegen und seinen Sieg
genießen. Nur die Kampfpreise sind verschieden, um die wir ringen.

Dem Untergang geweiht sind Menschen und Geschlechter, die die Kunst
des Kämpfens und Siegens vernachlässigen.

Und doch haben die Menschen zu verschiedenen Zeiten über den Wert
von Erfolgen verschieden geurteilt.

Heute neigen wir dazu, den Erfolg über alles zu stellen. Wir be-
trachten ihn gewissermaßen als das höchste Gut, das einem Menschen zu-
fallen kann. Wir beurteilen unbedenklich den Wert eines Menschen nach
seinen Erfolgen. Wir hören, daß Herr T. im letzten Jahre in seinem Ge-
schüft achthunderttausend Mark umgesetzt hat, und wir staunen. Wir lesen.
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